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will idj Ijeut bocfj ein anftänbiges ©aar efnïjortbeîrt", fügte
w guten ©îutes hin3U.

©îein Sater (tiefe mich bei biefert ©Sorten leite mit
bem (Ellbogen an, (agte aber nichts. ©adj einer ©Seite

3og er bas mir rooblbetannte ©tedjftüd aus ber ©Seften*
tafdje unb reichte es bem neben ihm fcfjreitenben ©eerti bin.
»3dj bob' bir ba ein ©nbettfen mitgebracht, roenn es bir
Sreube madjt. — X) a s (inb bann bie gefc^eibten ©or*
fteljer, bie immer erft mefegen molten, menn man bie Sätfte
Steifd) unter ben ©oben tun mufe."

Der ©eerti brebte bas ©ngebinbe oertegen 3toifdjen
ben Ringern, um es bann ptöfetidj in roeitem ©ogen in bie
Reefer hinein 3U roerfen. „Stauf bu mir bas näcbtte ©tat
«ine ©ritte, mit ber mau burdj bie Saut unb ©ippen bim
burdj bis in bes Teufels ©amenbüdjlein*) bineinfieht!"
(djimpfte er beleibigt. „Ueberbaupt, roer fidj für bie ©e=

weinbe aufopfert, ber bat noch nie auf Danf rechnen tonnen."
„©iete meinen freilich mebr ibren ©elbfädet, ats

bie ©emeinbe", gab mein ©ater an3Ügtrdj Buriid. ©Säbrenb
bie anbern lachten unb (id) beifättig 3unidten, führte er
Hdj wohlgefällig eine ©ri(e 3U ffiemüt. 3dj freute mich
innerlich barüber, bafe er es bem ©eerti (o gut gegeben,
nnb es fdjt'en mir nachher, als ob ©aters Saune fidj um
®er(ebens auch ein roenig gebe((ert hätte.

Der tteine 3mifdjenfaII mar halb roieber oergeffen.
^afür (orgte fdjbn ber Unterhofer, ber immer etroas 3U

[djmafeen roufete unb ber es (ich aud) angelegen fein tiefe,

Hen ©auersmann, ber am ©Sege Stlee mähte, jebes Stnedjt»
"ein, bas fein ©iefe am ©runnen träntte, mit irgenb einem
®djer3mort an3ureben. Die fieute bannten ihn fdjon oon
Weitem unb hielten mit ber ©rbeit inne. „Das Steden*
Wannbli tommt roieber", biefe es etroa, roenn 3toei beiein*
nnber (tanben. „Ohne ben tonnten fie in Diefeenbofen feinen
®tarft abhalfen." „Sorfing en mufe ich", betätigte ber
"tnterbofer bann jebesmal mit gleicher ©romptbeit, „oor*
"ifgen mufe id) auf bem Saumarft, feit euer Sdjulmeifter
^ortfetbft oerroedjfett roorben ift — holt roeit er 3ufätlig
einmal feine Straroatte angehabt bat!"

Den jungen ©täbdjen gegenüber roar er befonbers auf
*) neben „TOanigfatt" oft gebrauchte Sejetchnung für ben SBIätter*

wagen.

geräumt unb 3U allerlei ©edereien bereit. ©Ile ohne ©us*
nähme rebete er mit „3ungfer ©raut" an. ,,©uf bie ©rt
bab' ich bei alten gut ©Setter," behauptete er. „Die es

noch nidjt finb, roären's gern, unb bie es finb, hör en's
gern." 3n ber ©eget eröffnete er bie Unterhaltung mit
irgenb einer oerfängtidjen Srage. Ob ber Sodj3eiter geftern
roieber länger als fonft geblieben fei, ober ob bie 3ungfer
©raut nun roirflidj geglaubt habe, bas Seirafpetn roerbe

auf ben ©3inter oerboten? ©Senn ein ©täbdjen gegen feine

©nrebe Serroabrung einlegte, fo oerfebroor er (ich, für einen

treuen ©tief rootle er ihr 3eug 3U einem ©tann 00m ©tarft
mit heimbringen. ©Surbe eine rot unb oertegen, fo ent*

fchieb er nachher, bas fei feine oon ben täfeen geroefen, bie

würbe er feinem eigenen Sohne anraten, roenn er einen

hätte, ©ber auch bie ©ehesten unb 3ungenfertigen roaren
feines ©SobtrooIIens ficher. Satte ihn eine mit blanfen
©Sorten ausbe3at)tt, fo pflegte er ihr runb heraus 3U fa*

gen, fie roäre ihm nun roirflidj nod) lange nidjt bie ein*

unbbreifeigfte, roenn er nodj einmal in ben Satt fommen
müfete. Denn beim ©Seiberootf febe er bas Saar tieber

auf ben 3äbnen als auf bem ©afen3ipfel.
©tanchmal oergafe er fid) beim Sdjtoafeen fo, bafe et

eine gan3e Stredfe hinter ben anbern gurüdfbtieb, unb gehörig
mit feinem Sdjroat3bornfteden ausholen mufete, um uns
roieber 3U erreichen. ,,©3ir finb auch einmal jung geroefen",

pflegte er bann gewöhnlich wie ats ©ntfdjulb'igung oorsu*
bringen; „aber fo jung, roie bie Seute Ijeut3utag finb
— nein, bas hat's früher nidjt gegeben."

Der ITnterhofer roufete audj oon jebem Dorf unb ©Sei*

1er, burdj ben uns ber ©Seg führte, irgenb ein Scbttbbürger*
ftiidlein 311 ersähten. ©on ben Sirsroangern behauptete

er, bafe es bei ihnen früher einmal oerboten geroefen fei,
einen Difdj ab3uroafd)en. ©tan effe ja roieber. ©Seit ba*
neben bas ©emeinbeoberbaupt feine Stiege in ber Suppe
fehen fonnte, ohne in Ohnmacht 3U fallen, fo habe man
einmal, um biefe Sdjmarofeer absuhalten, oon ffiemeinberats*

roegen einen 3ehn Sufe hohen Draf)t3aun rings um bas

Dorf herum erftetlt, habe bamit nur erreicht, bafe in ben

umtiegenben Ortfdjaften fämtlidje ©ögel roegen Stiegen*
mangel Sungers geftorben feien.

(Sortfefeung fotgt.)

Die Rbeiofdiiffalirt unb bie Basler fjäfen.
tfnfere fiefer erinnern fidj geroife noch' her einbruds*

polten ©usftettung ber fdjroei3erifchen Sdjiffsfahrtsoereine
'n ber ©ruppe ©Safferroirtfdjaft an ber Schwerer. Sanbes*«
ausfteitung ©ern. ©ar mancher ©efudjer btefer Säte, ge*j!
Mit mit ©etiefs, ©tobelts, itarfen unb ©tönen, bie bie
3tete ber fd)roei3erifdjen Slufefdjtffab©* in prachtoolter ©Seife

Wanfchautichten, hat hier 3um erftenmal überhaupt oon
er ®ïjften3 ber fdjroei3erifd)en Stufefdjiffahrtsbeftrebungen

uehört. möchten es oerfudjen, mit bem nadjftefeenbien
eiuffafee — uttb gelegentlichen fpätern Darftellungen —

en ©eroinn, ben unfere ßefer aus ber Sdjiffafertsausftel*
ifMJeiner3eit mit nach Saufe getragen haben, 3U oertie*

Ctm-H«;
Stm beften orientiert über biefe fragen bie fßubtitation be§ bon Dr. Sénn S- Sottet präfibierten ffiomiteeS ber ©rupee 33: „SBaffer*

übpv w
" h" ©chtoetg. £anbe§au§ftettung S9ern, bie unter be'm SLiteX „®ie SBafferroirtfchnft ber Schweis" eine practjtbolle Ueberficöt

®elh» ^Sûfferroirtfdjaftêprobïeme gibt. — 9XIS ber eigenttiche SBorfärnpfcr ber fÇIufefchiffahrtgbeftrebungen barf ber Saêler Ingenieur fltubotf
Qnf

P'® gelten, ber in äafjtreidjen Schriften unb SSnrträgen bie Qbeen üerfocXjt, bie nun auf breiterer ©runbtage bom Serein für bie Schiffahrt
$ip pÖerr^etn mit einem ftänbigen ©efretoriat in 23afeï unb anbern ©t^iffaïjrtégeyeÏÏfdîaften bertreten merben. Organ biefer Vereine,

•UhemgueUen", biente unâ ebenfattâ afô Quelle ju unferem äluffog; ihm finb bie SBilbftöcfe ju unferen ^Huftrationen entnommen.

fen, inbem roir an Sanb ber Sdjiffahrtstiteratur bie ®runb=
gebanfen biefer neuen ©erfehrsheftrebungen erläutern unb
ihr ©Sefen an ßinselheiten ftar madjen.

©erabe in biefen fdjroeren ©riegstagen treten bie ©er*
fehrsfragen roieber lebhaft in ben ©orbergrunb bes öffent*
liehen 3ntereffes. Die Siage taucht auf: ©Sie fönnen roir
unfer Sanb am fidjerften unb beguemften mit ben nötigen
3nbuftrie=©ohftoffen unb fiebensmittetn oerforgen? ffieroiffe
©erfehrstinien, fo bie über ben Safen oon ©enua, haben
beifpietsroeife oerfagt. Unfer ffietreibe hat fidj in biefem
Safen aufgeftappett unb fein ITmtab aus ben Skiffen in
bie ©ifenbahnroägen, bie uns hätten 3ufommen fotten, hat
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will ich heut doch ein anständiges Paar einhandeln" fügte
er guten Mutes hinzu.

Mein Vater sties; mich bei diesen Worten leise mit
dem Ellbogen an, sagte aber nichts. Nach einer Weile
Zog er das mir wohlbekannte Blechstück aus der Westen-
iasche und reichte es dem neben ihm schreitenden Beerli hin.
..Ich hab' dir da ein Andenken mitgebracht, wenn es dir
Freude macht. — Das sind dann die gescheidten Vor-
steher, die immer erst metzgen wollen, wenn man die Hälfte
Fleisch unter den Boden tun muh."

Der Beerli drehte das Angebinde verlegen zwischen
den Fingern, um es dann plötzlich in weitem Bogen in die
Aecker hinein zu werfen. „Kauf' du mir das nächste Mal
eine Brille, mit der man durch die Haut und Rippen hin-
durch bis in des Teufels Namenbüchlein*) hineinsieht!"
schimpfte er beleidigt. „Ueberhaupt, wer sich für die Ge-
weinde aufopfert, der hat noch nie auf Dank rechnen können."

„Viele meinen freilich mehr ihren Geldsäckel, als
die Gemeinde", gab mein Vater anzüglich zurück. Während
die andern lachten und sich beifällig zunickten, führte er
)>ch wohlgefällig eine Prise zu Gemüt. Ich freute mich
innerlich darüber, dah er es dem Beerli so gut gegeben,
und es schien mir nachher, als ob Vaters Laune sich un-
Versehens auch ein wenig gebessert hätte.

Der kleine Zwischenfall war bald wieder vergessen.

Dafür sorgte schön der Unterhofer, der immer etwas zu
schwatzen wuhte und der es sich auch angelegen sein lieh,
ieden Bauersmann, der am Wege Klee mähte, jedes Knecht-
iein. das sein Vieh am Brunnen tränkte, mit irgend einem
Scherzwort anzureden. Die Leute kannten ihn schon von
weitem und hielten mit der Arbeit inne. „Das Stecken-

wanndli kommt wieder", hieh es etwa, wenn zwei beiein-
under standen. „Ohne den könnten sie in Diehenhofen keinen

Markt abhalten." „Vorsing en muh ich", bestätigte der
Unterhofer dann jedesmal mit gleicher Promptheit, „vor-
singen muh ich auf dem Saumarkt, seit euer Schulmeister
dortselbst verwechselt worden ist — halt weil er zufällig
wnmal keine Krawatte angehabt hat!"

Den jungen Mädchen gegenüber war er besonders auf-

*> neben „Manigfalt" oft gebrauchte Bezeichnung für den Blätter-
wagen.

geräumt und zu allerlei Neckereien bereit. Alle ohne Aus-
nähme redete er mit „Jungfer Braut" an. „Auf die Art
hab' ich bei allen gut Wetter," behauptete er. „Die es

noch nicht sind, wär en's gern, und die es sind, Hören's
gern." In der Regel eröffnete er die Unterhaltung mit
irgend einer verfänglichen Frage. Ob der Hochzeiter gestern

wieder länger als sonst geblieben sei. oder ob die Jungfer
Braut nun wirklich geglaubt habe, das Heiraspeln werde

auf den Winter verboten? Wenn ein Mädchen gegen seine

Anrede Verwahrung einlegte, so verschwor er sich, für einen

treuen Blick wolle er ihr Zeug zu einem Mann vom Markt
mit heimbringen. Wurde eine rot und verlegen, so ent-

schied er nachher, das sei keine von den lätzen gewesen, die

würde er seinem eigenen Sohne anraten, wenn er einen

hätte. Aber auch die Beherzten und Zungenfertigen waren
seines Wohlwollens sicher. Hatte ihn eine mit blanken

Worten ausbezahlt, so pflegte er ihr rund heraus zu sa-

gen, sie wäre ihm nun wirklich noch lange nicht die ein-

unddreihigste. wenn er noch einmal in den Fall kommen

mühte. Denn beim Weibervolk sehe er das Haar lieber
aus den Zähnen als auf dem Nasenzipfel.

Manchmal vergah er sich beim Schwatzen so, dah er

eine ganze Strecke hinter den andern zurückblieb, und gehörig
mit seinem Schwarzdornstecken ausholen muhte, um uns
wieder zu erreichen. „Wir sind auch einmal jung gewesen",

pflegte er dann gewöhnlich wie als Entschuldigung vorzu-
bringen; „aber so jung, wie die Leute heutzutag sind

^ nein, das hat's früher nicht gegeben."
Der Unterhofer wuhte auch von jedem Dorf und Wei-

ler, durch den uns der Weg führte, irgend ein Schildbürger-
stücklein zu erzählen. Von den Hirswangern behauptete

er, dah es bei ihnen früher einmal verboten gewesen sei,

einen Tisch abzuwaschen. Man esse ja wieder. Weil da-
neben das Gemeindeoberhaupt keine Fliege in der Suppe
sehen konnte, ohne in Ohnmacht zu fallen, so habe man
einmal, um diese Schmarotzer abzuhalten, von Gemeinderats-

wegen einen zehn Fuh hohen Drahtzaun rings um das

Dorf herum erstellt, habe damit nur erreicht, dah in den

umliegenden Ortschaften sämtliche Vögel wegen Fliegen-
mangel Hungers gestorben seien.

(Fortsetzung folgt.)

vie Lheinfchissahtt und die Lasier Men.
Unsere Leser erinnern sich gewih noch der eindrucks-

vollen Ausstellung der schweizerischen Schiffsfahrtsvereine
'N der Gruppe Wasserwirtschaft an der Schweizer. Landes-»,
ausstellung Bern. Gar mancher Besucher dieser Säle, ge-^
lullt mit Reliefs, Modells, Karten und Plänen, die die
Ileke der schweizerischen Fluhschiffahrt* in prachtvoller Weise

eranschaulichten, hat hier zum erstenmal überhaupt von
er Existenz der schweizerischen Fluhschiffahrtsbestrebungen

Mört. Wir möchten es versuchen, mit dem nachstehenden
Aufsähe — und gelegentlichen spätern Darstellungen —

en Gewinn, den unsere Leser aus der Schiffahrtsausstel-
^ü^seinerzeit mit nach Hause getragen haben, zu vertie-

h>i
* Am besten orientiert über diese Fragen die Publikation des von Dr. Leon W. Collet präsidierten Komitees der Gruppe 33: „Wasser-

üb?? »
" der Schweiz. Landesausstellung Bern, die unter dem Titel „Die Wasserwirtschaft der Schweiz" eine prachtvolle Uebersicht

Gelu» Wasserwirtschaftsprobleme gibt. — Als der eigentliche Vorkämpfer der Flußschiffahrtsbestrebungen darf der Basler Ingenieur Rudolf
aus u

gelten, der in zahlreichen Schriften und Vorträgen die Ideen verfocht, die nun auf breiterer Grundlage vom Verein für die Schiffahrt
Di? w! ^berrhein mit einem ständigen Sekretariat in Basel und andern Schiffahrtsgesellschaften vertreten werden. Das Organ dieser Vereine,

mheinquellen", diente uns ebenfalls als Quelle zu unserem Aufsaß; ihm sind die Bildstöcke zu unseren Illustrationen entnommen.

fen, indem wir an Hand der Schiffahrtsliteratur die Grund-
gedanken dieser neuen Verkehrsbestrebungen erläutern unì>

ihr Wesen an Einzelheiten klar machen.
Gerade in diesen schweren Kriegstagen treten die Ver-

kehrsfragen wieder lebhaft in den Vordergrund des öffent-
lichen Interesses. Die Frage taucht auf: Wie können wir
unser Land am sichersten und bequemsten mit den nötigen
Industrie-Rohstoffen und Lebensmitteln versorgen? Gewisse
Verkehrslinien, so die über den Hafen von Genua, haben
beispielsweise versagt. Unser Getreide hat sich in diesem
Hafen aufgestappelt und sein Umlad aus den Schiffen in
die Eisenbahnwägen, die uns hätten zukommen sollen, hat
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Die Basier ßalenanlagen. Die Sdnifsliegeltelle. Dampfer „ôutjabr IX " mit zuaei Calkäbnen

Cid) irt Beängftigenber SBeife oer3ögert. SBäre uns ber SBaf»
ferroeg ben SRÏjetn hinauf offen geftanben, fo Batten roir
möglichertoeife billigeres ©etreibe betommen; burd) bie 23er=

tebrsftocfungen auf ben franjöfifcben unb italienifdfen 23 ahn»

toegen bat unfer ©etreibe eine enorme Verteuerung erfab»
ren, entftanben burdj fiagergebübren unb fonftige unoorber=
gefebene Auslagen; auf bem kbein bagegen erfuhr ber
Verïebr burdj ben 3rieg leine Beeinträchtigung.

Die Veftrebungen ber 5Rbeinfd)tffahrt bafieren auf foI=
genben Heberlegungen unb Berechnungen:

Die Schroeiä ift als Binnenlanb mit einer erfttlaffigen
3nbuftrie toegen feines SBangels an SRohftoffen (Äoble, ©i=

fen, Baumroolle, SBolIe, gfarbftoffe ufro.) oollftänbig auf
bas Sluslanb angetoiefen. Die roiibtigften ^Rohmaterialien
5tobIe unb SRetalle finb Scbroergiiter, beren transport»
ïoften unfere Snbuftrie ftar! belaften. Die fcbroei^erifcbe 3n=
buftrie, aber auch bie Dransportanftalten, bie oon ber bel=

gifdjen ober beutfchen Steinfoble abhängig finb, haben ihr
größtes Sntereffe baran, bie Dransportfoften biefer ©üter
fo oiel toie möglich burd) ©rfchlieffung neuer unb billigerer
Berfebrsroege 3U oerminbern.

SIber audi fiele üunftprobufte ber fd)roei3erifcben 3n=
buftrie, bie nach bem Stuslanbe ausgeführt roer=
ben, finb Sdjroerprobufte unb erfahren burd)
bie Dransportfoften eine öffentliche ^3reisftei=
gerung bis fie ben Käufer erlangen. 2lm gefam*
ten ©sport, ber jährlich» 723 945 Donnen aus=
macht (1910), part^ipieren bie Sd)roergüter tfie
folgt:

101848 Donnen©ifen unb ©ifentoaren
Binbemittel (©ement,

3alf, ©ips) 64 061
©hemiïalien 62 585
Vsphalt 35 814
fianbroirtfd). Brobufte 51573
fRobe Steine 33 279
3äfe 31476
Aluminium 3 888

Stuffallenb ift bie fleine ©sport3iffer für
rohe Steine; fie ift aber begreiflich burd) bas
fehlen billiger Berfebrsroege. Bur auf bem
SBafferroeg rentierte ftch bie Ausfuhr unferes
oortrefflichen ©ottharbgranits.

Der üoftemllnterfcbieb 3toifdjen ©ifenbabm
unb SBafferfradft geht aus folgenbem Vergleich
heroor: ©s betragen bie Bunbesbabnfracbten auf

ber StredEe ©urtnellemBafel 0fr. 65 pro 10
Donnen unb auf ber StrecEe Ofogna (bei 33t=

asfa=Deffin)=BafeI 0fr. 104 pro 10 Donnen.
Sluf ber fünfmal längern fRheinroute Bafel*
Botterbam bagegen beträgt bie 0frad)t für bas
gleiche ©eroidft nur 0fr. 55—60, fomit Orr. 5—
10 toeniger troh ber fünfmal längeren StrecEe.
Die Dransportfoften ber Sunbesbahnen oerbal*
ten fid) bemnad) 3U ben Dransportfoften ber
fRbeinfchiffabrtsftraie toie 5 3U 1. Die 0frad)t*
erfparnis, bie ber ©sporteur auf bem SB a f f e r *

roege ab Bafel er3ielt, beträgt je nach Slrt
ber ©üter Sr. 2.50 bis St- 4. — pro Donne.
Darum ift ber Slnbrang ber ©üter auf bem
B a s l e r £ a f e n 3temlid) grob. (SBir be3eid)=

nen nur bie roicbtigften Boften aus ber oon
V. ©elpfe in „Die SBafferroirtfcbaft in ber
S<broei3" gebotenen Dabelle):

Die 3ufuhr in ben fRheinhafen in Bafel
betrug im Sd)iffabrtsjahr 1913:

Jln Sracpt lourde
erîpart Sr..
50 244. —

7 099. -10 281.25
7 827.50
8 214.50
8 080.—

Äohlen
Bbospbat
Boheifen

£ol3
Blei
Stüdgüter
Uebrige ©üter: roie Snbuftrierob*

ftoffe, Biafchinenteile unb ©ifen=
fenbahnmaierial, üolonialroaren,
©etreibe ufro. 3ufammen

Dotal ber 3ufubr

In tonnen

33 496
7 099
5 875
3131
2 347
2 020

8 508
62 476

21753.75
113 500.—

Die Slbfuhr aus bem fRheinhafen betrug 1913:

Äonbenfierte Btild)
In tonnen: .flnSracbt wurde

erfpait Sr. :

8 896 44 480. —
3 ement 7 604 25 853. 60
ftarbib 4141 20 705.—
Bt)ritafd)e 3 589 8 972.50
Serrofilicium 3 358 16 790. —
Slluminium 2 768 22 144. —
STsphalt 2 238 5 595.—
Stüdgüter 756 6 048.—
Uebrige ©üter roie Sabrifate, Bla=

fchinen ufro. 927 4 726. —
Dotal ber Slbfuhr 34 277 155 354.10

Die Basler ßafenanlaaen. ün Deck eines 800 T.-Kabns.
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vie kssler vatenanlsgen. vie Schihslìegefielie. vnmpjer „Suysln iX." mttzwei rslkäönen

sich in beängstigender Weise verzögert. Wäre uns der Was-
serweg den Rhein hinauf offen gestanden, so hätten wir
möglicherweise billigeres Getreide bekommen; durch die Ver-
kehrsstockungen auf den französischen und italienischen Bahn-
wegen hat unser Getreide eine enorme Verteuerung erfah-
ren, entstanden durch Lagergebühren und sonstige unvorher-
gesehene Auslagen; auf dem Rhein dagegen erfuhr der
Verkehr durch den Krieg keine Beeinträchtigung.

Die Bestrebungen der Rheinschiffahrt basieren auf fol-
genden Ueberlegungen und Berechnungen:

Die Schweiz ist als Binnenland mit einer erstklassigen

Industrie wegen seines Mangels an Rohstoffen (Kohle, Ei-
sen, Baumwolle, Wolle, Farbstoffe usw.) vollständig auf
das Ausland angewiesen. Die wichtigsten Rohmaterialien
Kohle und Metalle sind Schwergüter, deren Transport-
kosten unsere Industrie stark belasten. Die schweizerische In-
dustrie, aber auch die Transportanstalten, die von der bel-
gischen oder deutschen Steinkohle abhängig sind, haben ihr
größtes Interesse daran, die Transportkosten dieser Güter
so viel wie möglich durch Erschließung neuer und billigerer
Verkehrswege zu vermindern.

Aber auch viele Kunstprodukte der schweizerischen In-
dustrie, die nach dem Auslande ausgeführt wer-
den, sind Schwerprodukte und erfahren durch
die Transportkosten eine wesentliche Preisstei-
gerung bis sie den Käufer erlangen. Am gesam-
ten Export, der jährlich 723 945 Tonnen aus-
macht (1910), partizipieren die Schwergüter wie
folgt:

101848 TonnenEisen und Eisenwaren
Bindemittel (Cement,

Kalk, Gips) 64 061
Chemikalien 62 535
Asphalt 35 314
Landwirtsch. Produkte 51573
Rohe Steine 33 279
Käse 31476
Aluminium 3 388

Auffallend ist die kleine Erportziffer für
rohe Steine: sie ist aber begreiflich durch das
Fehlen billiger Verkehrswege. Nur auf dem
Wasserweg rentierte sich die Ausfuhr unseres
vortrefflichen Gotthardgranits.

Der Kosten-Unterschied zwischen Eisenbahn-
und Wasserfracht geht aus folgendem Vergleich
hervor: Es betragen die Bundesbahnfrachten auf

der Strecke Gurtnellen-Basel Fr. 65 pro 10
Tonnen und auf der Strecke Osogna (bei Bi-
aska-Tessin)-Basel Fr. 104 pro 10 Tonnen.
Auf der fünfmal längern Rheinroute Basel-
Rotterdam dagegen beträgt die Fracht für das
gleiche Gewicht nur Fr. 55—60, somit Fr. 5—
10 weniger troß der fünfmal längeren Strecke.
Die Transportkosten der Bundesbahnen verhal-
ten sich demnach zu den Transportkosten der
Rheinschiffahrtsstraße wie 5 zu 1. Die Fracht-
ersparnis, die der Exporteur auf dem Wasser-
wege ab Basel erzielt, beträgt je nach Art
der Güter Fr. 2.50 bis Fr. 4.— pro Tonne.
Darum ist der Andrang der Güter auf dem

Basler Hafen ziemlich groß. (Wir bezeich-
nen nur die wichtigsten Posten aus der von
R. Eelpke in „Die Wasserwirtschaft in der
Schweiz" gebotenen Tabelle):

Die Zufuhr in den Rheinhasen in Basel
betrug im Schifsahrtsjahr 1913:

Hn Zrschl wurde
erlpsrt Zr..
50 244. —

7 099. -10 281.25
7 327.50
8 214.50
3 080.—

Kohlen
Phosphat
Roheisen

Holz
Blei
Stückgüter
Uebrige Güter: wie Jndustrieroh-

stoffe, Maschinenteile und Eisen-
senbahnmaterial, Kolonialwaren,
Getreide usw. zusammen

Total der Zufuhr

In rönnen

33 496
7 099
5 875
3131
2 347
2 020

3 508
62 476

21753.75
113 500.—

Die Abfuhr aus dem Rheinhafen betrug 1913:

Kondensierte Milch
In rönnen: ^n Srscht wurde

erspsit Z>-. :

3 896 44 480. —
Zement 7 604 25 353.60
Karbid 4141 20 705.—
Pyritasche 3 589 8 972.50
Ferrosilicium 3 353 16 790.—
Aluminium 2 768 22 144. —
Asphalt 2 233 5 595.—
Stückgüter 756 6 043.—
Uebrige Güter wie Fabrikate, Ma-

schinen usw. 927 4 726. —
Total der Abfuhr 34 277 155 354.10

vie kssler vstensnlsgen. Hn veck eines Svö 1>kabns.
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Dotal ber 3ufufer 3fr. 113 500.—

„ 3Ibfuï)r „ 155 354.10
Doial ber Ofracfeterfpamiffe t?r. 268 854.10

Sto ©ütertonne rourben an Dransporttoften
erfpart:

Beim Sergoertefer (flufeaufwärts) Sr. 1.82,
Beim Datoertefer (ftufeabwärts) „ 4.53,

im Stittel aus Serg» u. Daloertefer $r. 2.78.
Sus biefen wenigen 3afelen resultiert:
1. bafe bie fcfewe^erifcfee Snbuftrie burd)

Ben Scfeiffafertsoertefer, wie er jefet fcfeon 3wi»
fd)en Strafeburg unb Safe! beftefet, grofeen ffie»
wirm liefet.

2. bafe bie fd)wei3erifcfee Snbuftrie am Sau
neuer £afenanlagen in Safel unb am Ausbau
ber Scf)tDei3eriS«ben Scfeiffafertsrinnen bas gröfete
3ntereffe Bat.

Die Darftellung ber 3iele unb Aufgaben,
Bie Sidj bie f<hwei3erifcfeen Scfeiffafertsoereine im
binblid auf bie Scfeiffbarmacfeung ber fd)wei3eri»
ï(Ben ©ewäffer geftellt Baben, möchten mir einer
fpäteren ©elegenfeeit aufsparen, ©s feien Bier
Blofe bie Sasler Scfeiffafertsoerhältniffe, bie ge=

genmärtigen unb bie 3u!ünftigen, ins Sluge
sefafet.

Die Steinung ber Serfecfeter ber fd)wei3erifchen Schiff»
fafert geBt baBin, bafe 3unäcfeft bie Sheinfcfeiffafert Bis Safel
möglicfeft geförbert werben Sollte. Scfeon Beute ift ber Se»
weis erbracht, bafe bie Scfeleppfcfeiffafert auf ber StrecEe

Stvafeburg=SafeI rentiert. Den Sufang mit einem geregelten
Scfeleppbampferoertefer machte man nor fieben Saferen. Die»
fem ©üteroertefer ftanben 3unätfeft gan3 primitioe èiilfsmittel
sut Serfügung: einmal ein unregulierter SBaffertauf (Strafe»
burg=SafeI), eine offene Uferftrede pon ca. 600 Steter Känge,
bie als iiafen eingerichtet tourbe. Der gegentoärtige Sasler
ftfeeinfeafen beftefet in bem Uferquai, ber liefe unterhalb
ber Sofeanniterbrütfe am linfen Sfeeinufer an ber ©asfabri!
Vorbei 3iefet. Die ganse Snlage toirb 3ur Stunbe oon fieben
miftelgrofeen elettrifcfeen Kranen bebient. Diefe Krane finb
«uf fiaufbrüefen montiert, beren eine Stufe punit auf einer
Schiene am Ufer unb beren anberer fffufe auf ber 12 Steter
über bem SBafferfpiegel gelegenen Schienenanlage läuft, ©ine
fiabile Kofelenoerlabebriide bebient fpc3iell bie ©asfabrii.

Den Scfeleppbienft füfert bie Sfeeeberei fÇenbel in Stann»
beim mit einigen 800—1000 Donnen=Käfenen unb mit
Scfeleppbampfern aus. Das gefefeiefet in ber Sßeife, bafe
i® 3toei, manchmal auefe brei Käfene, jeber mit einer Durch»

Basler ßatenanlagen. Cöfcben einer Kabnladung mittelft eines Kranes.

Die Basler ßatenanlagen. Giferne boebbabnbriieke mit Kohlenlager.

fefenittsbetaftung oon ca. 50—60 Sro3ent feiner Starimat»
trayfähigieit mit einem, refp. 3toei Sab» ober Schrauben»
bampfern 3U fogenannten 3weier= ober Dreier3ügen iom»
biniert toerben. Die Dauer ber Sergfafert oon Strafeburg
aus Beträgt burdfefcfemttlidj 28—29 Stunben; bie Dalfafert
geht natürlich fiel fchneller oon flatten unb ift um ein Se»
beutenbes billiger (fiefee 3afelenangabe oben). Die Kähne
finb in ihrer 5orm an bie niebrigften SBafferftänbe ange»
pafet. 3fere ©intauefetiefe ift berart bemeffen, bafe bie fahrten
toäferenb ca. 200 Sagen im Safere ofene Scfewierigteiten
ausgeführt werben tonnen.

Da bie ungefeinberte ©ntwidlung ber ^Iufefcfeiffafert
bebengt ift burefe eine möglicfeft grofee 3afel oon Scfeiffaferts»
tagen, eine möglicfeft grofee Sufetaucfetiefe ber Käfene, genü»
genben Saferpart, genügenbe £>afenanlagen unb enblicfe burefe

genügenben ©üteranbrang, fo richten fiefe bie Seftrebungen
ber Sasler Sdfiffafertsfreunbe in ber £auptfad)e auf fol»
genbe Suntte:

1. Die bis naefe Strafeburg beftefeenbe Sfeeinregulie»
rung follte bis oorläufig naefe Safel fortgefefet merben. Sbet
bas ift noch nicht bie bringenbfte Sotwenbigteit. Denn
auch bei ben gegenwärtigen Serfeältniffen bes Sfeeinlaufes
tonnte bei Sertoenbung oon tieinen Siebertoafferbampfern

bie Schiffaferts3eit auf 250 — 270 Tage oertän»
gert werben.

Unter biefec Sorausfefeung unb unter ber Sor»
ausfefeung genügenber $afer3euge tann bie fieiftungs»
fäfeigteit ber unregulierten Stromwafferftrafee Strafe»
burg=Safet auf 2 — 300 000 Donnen jährlich ange»
nommen werben, Bewältigt burefe 10 täglich an» unb
abfaferenbe S<felepp3üge.

Natürlich müfeten bann
2. bie Sasler £afenoerfeäItniffe grûnblid) ge=

beffert werben. 3für ben Susbau ber gegenwärtigen
unb für ben Sau neuer Dafenanlagen feeftefeen feit
Saferen genaue Stäne, mit benen ficfe auch fcfeon
bie Stabtbefeörben befafet haben. Durch bie Ser»
längerung bes offenen Uferfeafens um ca. 400 Steter
unb burefe Sufftellung einer Strafet neuer Krane liefee
fid) bie fieiftungsfäfeigteit ber jefeigen Snlagen fcfeon

oerboppeln unb oerbreifaefeen. Dann ftefet im Sor»
bergrunb ber Distuffion bie ©rftellung eines tünft»
licfeen ^afenbedens bei Kleinfeüningen
auf bem rechten Sfeeinufer unb eines grofeen tünft»
licfeen 3nbuftrie» unb Sanbelsfeafens bei

Sirsfelben, oberhalb ber Stabt.
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Total der Zufuhr Fr. 113 500.—
Abfuhr 155 354.10

Toral der Frachtersparnisse Fr. 268 854.10
Pro Gütertonne wurden an Transportkosten

erspart:
beim Bergverkehr (flußaufwärts) Fr. 1.82,
beim Talverkehr (flußabwärts) „ 4.53,

im Mittel aus Berg- u. Talverkehr Fr. 2.78.
Aus diesen wenigen Zahlen resultiert:
1. daß die schweizerische Industrie durch

den Schiffahrtsverkehr, wie er jetzt schon zwi-
schen Straßburg und Basel besteht, großen Ge-
winn zieht.

2. daß die schweizerische Industrie am Bau
neuer Hasenanlagen in Basel und am Ausbau
der schweizerischen Schiffahrtsrinnen das größte
Interesse hat.

Die Darstellung der Ziele und Aufgaben,
die sich die schweizerischen Schiffahrtsvereine im
Hinblick auf die Schiffbarmachung der schweizeri-
schen Gewässer gestellt haben, möchten wir einer
späteren Gelegenheit aussparen. Es seien hier
bloß die Basler Schiffahrtsverhältnisse, die ge-
genwärtigen und die zukünftigen, ins Auge
gefaßt.

Die Meinung der Verfechter der schweizerischen Schiff-
fahrt geht dahin, daß zunächst die Rheinschiffahrt bis Basel
Möglichst gefördert werden sollte. Schon heute ist der Be-
weis erbracht, daß die Schleppschiffahrt auf der Strecke
Straßburg-Basel rentiert. Den Anfang mit einem geregelten
Schleppdampferverkehr machte man vor sieben Iahren. Die-
sem Güterverkehr standen zunächst ganz primitive Hülfsmittel
Zur Verfügung: einmal ein unregulierter Wasserlauf (Straß-
burg-Basel), eine offene Userstrecke von ca. 600 Meter Länge,
die als Hafen eingerichtet wurde. Der gegenwärtige Basler
Aheinhafen besteht in dem Uferquai, der sich unterhalb
der Johanniterbrücke am linken Rheinufer an der Gasfabrik
vorbei zieht. Die ganze Anlage wird zur Stunde von sieben
Mittelgroßen elektrischen Kränen bedient. Diese Krane sind
auf Laufbrücken montiert, deren eine Stützpunkt auf einer
Schiene am Ufer und deren anderer Fuß auf der 12 Meter
über dem Wasserspiegel gelegenen Schienenanlage läuft. Eine
stabile Kohlenverladebrücke bedient speziell die Gasfabrik.

Den Schleppdienst führt die Rheederei Fendel in Mann-
beim mit einigen 300—1000 Tonnen-Kähnen und mit
Schleppdampfern aus. Das geschieht in der Weise, daß
le zwei, manchmal auch drei Kähne, jeder mit einer Durch-

îUe kzzier stànanlagî». Löschen einer Ksstnisäung mittelst eines Kranes-

Vie kasler üstensnlagen. Kiserne stochbaiinbrückc mit Kohlenlager.

schnittsbelastung von ca. 50—60 Prozent seiner Maximal-
tragfähigkeit mit einem, resp, zwei Rad- oder Schrauben-
dampfern zu sogenannten Zweier- oder Dreierzügen kom-
biniert werden. Die Dauer der Bergfahrt von Straßburg
aus beträgt durchschnittlich 28—29 Stunden: die Talfahrt
geht natürlich viel schneller von statten und ist um ein Be-
deutendes billiger (siehe Zahlenangabe oben). Die Kähne
sind in ihrer Form an die niedrigsten Wasserstände ange-
paßt. Ihre Eintauchtiefe ist derart bemessen, daß die Fahrten
während ca. 200 Tagen im Jahre ohne Schwierigkeiten
ausgeführt werden können.

Da die ungehinderte Entwicklung der Flußschiffahrt
bedingt ist durch eine möglichst große Zahl von Schiffahrts-
tagen, eine möglichst große Nutztauchtiefe der Kähne, genü-
genden Fahrpark, genügende Hafenanlagen und endlich durch
genügenden Güterandrang, so richten sich die Bestrebungen
der Basler Schiffahrtsfreunde in der Hauptsache auf fol-
gende Punkte:

1. Die bis nach Straßburg bestehende Rheinregulie-
rung sollte bis vorläufig nach Basel fortgesetzt werden. Abet
das ist noch nicht die dringendste Notwendigkeit. Denn
auch bei den gegenwärtigen Verhältnissen des Rheinlaufes
könnte bei Verwendung von kleinen Niederwasserdampfern

die Schiffahrtszeit auf 250 — 270 Tage verlän-
gert werden.

Unter dieser Voraussetzung und unter der Vor-
aussetzung genügender Fahrzeuge kann die Leistungs-
fähigkeit der unregulierten Stromwasserstraße Straß-
burg-Basel auf 2 — 300 000 Tonnen jährlich ange-
nommen werden, bewältigt durch 10 täglich an- und
abfahrende Schleppzüge.

Natürlich müßten dann
2. die Basler Hafenverhältnisse gründlich ge-

bessert werden. Für den Ausbau der gegenwärtigen
und für den Bau neuer Hasenanlagen bestehen seit

Iahren genaue Pläne, mit denen sich auch schon
die Stadtbehörden befaßt haben. Durch die Ver-
längerung des offenen Userhafens um ca. 400 Meter
und durch Aufstellung einer Anzahl neuer Krane ließe
sich die Leistungsfähigkeit der jetzigen Anlagen schon

verdoppeln und verdreifachen. Dann steht im Vor-
dergrund der Diskussion die Erstellung eines künst-
lichen Hafenbeckens bei Kleinhüningen
auf dein rechten Rheinufer und eines großen künst-
lichen Industrie- und Handelshafens bei

Birsfelden, oberhalb der Stadt.



78 DIE BERNER WOCHE

Das erftcre Srojeït wirb Don ben 3nbuftriellen Klein»
baj'els unb bes SSiefentales begrübt, bie bei einer Umfrage

Die Basler ßafenanlagen. Blick Uber die 600 TOeter lange Quai»
umfcblags-flnlage St. 3obann.

einen Smporf non ca. 130 000 Donnen Sdjiffsgüter in
Susfidjt ftellten. Stau rechnet auch mit ber ©ntftebung

einer Sdjiffsbauinbuftrie in KIeinhüningen,bie bie Sdjroei3
oon Deutfdjlanb unabhängig 3U machen hätte. Ingenieur
©elpce rechnet aus, bah allein burch Ausbau bes Bafel»
ftäbtifdjen Stromgebietes fidj bei äuherfter 9Infpannung ber
Umfdjlagseinridjtungen ein Sahresoerïehr oon 750 000 Don»
nen erzielen liehe.

3n Sirsfelben aisbann foil ber ttmfchlagsbafen ber
fdytoeiä. Sunbesbahnen 3U liegen lommen; es lönnte hier
ein Seden oon ungefähr 90 Seïtaren ieidjt errichtet roer»
ben. 9lIIe ©titer, bie bisher oon ben Sunbesbahnen in
einem beutfcfjen Sheinhafen, in Strahburg, Kehl, Karlsruhe
ober SRannheim angenommen toerben, mürben bann in Sirs»
felben umgelaben. Dies ergäbe für bie fdjroei3erifdje Solls»
roirtfdjaft enorme Sorteile, ©s ftebt ber Susführung biefer
Slane fein unerfchminglicher Koftenpunït im SBege, bie auf»
3uroenbenben Kapitalien machen lange nicht bie Summen
aus, mit benen bie fdjroei3erifdje ©ifenbahnpolitit gu redj»
nen gemohnt ift. So mürbe 3. 93. bie ©rftellung bes Klein»
hüninger Hafens nur etma 6 — 7 Stillionen foften. Such
bie Sunbesbahnen, bie fidj bisher immer gegen ben Sdjiff»
fa.jrtsgebanïen mehr ober meniger ablehnenb oerhalten ha»
Ben, mühten oon biefer Seuorbnung bes Dranfitoerlehrs
mit ber Sheingegenb Suhen 3iehen. ©in roefentlidjer Deil
ber ©liter, bie heute ben 9njein=9Hjone!anal auherhalb ber
Schmei3 paffieren, mürben bann ihren 9Beg über Schmei»
3ergebiet nehmen, fo bie Ssphalttransporte aus bem Dra»
oerstal, bie bisher bei Serrières bie Sdjroei3 oerliehen,
ebenfo bie 93Ieitransporte Don Sntmerpen mit Seftimmung
nadj bem 3nbuftriegebiete oon Seifort, bie über Safel»
Delle rollen mürben. „Die ban! ber Schiffahrt ben Sun»
besbahnen 3ufaIIenben Stehrtransporte", fchreibt ©elpfe,
„roerben Sunberttaufenbe oon ©üfertonnen ausmachen. So
biibet bie geftigung ber hanbels» unb oerîehrspolitifchen
Stellung Safels für bie Sdjroei3 ein ähnlich mistiges £an»
besproblem, roie für Oefterreid) bie ©ntroictlung Driefts, für
3talien ber Susbau ©enuas, für Sfranlreich bie Stärtung
Starfeilles unb für Deutfdjlanb bie hanbelspolitifdje Stacht»
ftellung Hamburgs."

Stille örölfe. °
einer Begebenheit nacherzählt oon fjanna Fröhlich.

Der beutfche Sfarrer o. © ber grohen Stabt
Italiens, hatte bie SBeifung erhalten, mit feiner ©emeinbe
einen Danïgottesbienft 3U feiern, für ben Sieg beutfdjer
Staffen in £ob3. fiang ïlopfte bas Sers bes roürbigen
Serrn — auch er hatte einen Sohn bei ben Kämpfern —
feinen ©innigen — unb wochenlang fdjon fehlte iebe Sadj»
rieht oon ihm. Sber er ïonnte unb burfte nicht 3eigen, mie
bang ihm 311 Stute mar. £ängft fchon hatte er beobachtet,
roie bie Slide feiner lieben fÇrau ihm fdjeu auswichen —
bie gute Seele! £>, er burdjfdjaute fie gau3! Sun roollte
fie ihm oerbergen, bah ihr Stutterher3 unter ber bangen
Sorge um ben geliebten ©neigen faft gufammenbradj unb
bamit er bie Dränenfpuren nicht gemahr roerben follte, mich
fie fogar feinem teilnebmenben Slide aus. Sis ob fie
niujt getreulich immer, fÇreub roie £eib, 3ufammen getragen
hätten, alle bie 3ahre! Unb roenn fie fid) nun gegenfeitig
etroas oormachten, non Stut unb Kraft — unb oon Star!»
feite, ach, fo gefdjab es ein3ig roeil jebes 00m anbern rauhte,
roie fehr es litt unb roie bennod) ieber Ser3fcf)lag, ieber ©e=
banïe beim gemeinfamen 3iel unb ©nbpunït fich trafen —
ihrem Sungen, ihrem geliebten 3ungen! — 9Barum ihm
nur fo befonbers fchroer ums Ser3 mar, heute, roo er abenbs
ben Danïgottesbienft abhalten follte? ©s galt bringenb,
bie ©ebanïen fammeln für feine Srebigt.

2Bie mancher mürbe unter feiner ©emeinbe fein, bem
auch bas Denïen fchroer rourbe — unb bie bittere 2frage

roofiir — roo3U? etroa für all bas ©lenb, welches biefer Krieg
über mid) gebracht? ftieg oiel bereitwilliger empor 3um
fienïer ber Schidfale, als ein ©ebet.

3hnen muhte er oerfudjen, heute Sbenb aufridjtenbe
SBorte 3U finben, muhte 3U über3eugen fuchen, bah, wenn
aud) ber ©in3elne nicht fo empfinbe, man um ber Sllgemein»
heit willen bennodj banlen fönne unb müffe für foldjen
Sieg. Denn es fei etroas ©rohes, Serrlidjes um bas Sa»
terlanb unb roer nicht reinen Wersens fein Opfer barsu»
bringen oermöge auf jenem 9lltar, roahrlich, ber oerbiene
nicht teilhaftig 3U roerben all ber Segnungen, bie ffiinig»
feit unb treues Kufammenarbeiten jebern ein3elnen bringen.
— Sis hierher roar er gelangt in feiner Danlesprebigt —
es ging erbrüdenb langfam 00m friede heute; roie 3um
Sohne Hang ihm ©oethes 2Bort in ben Ohren: ihr roer»
bet niemals Ser3 311 Seqen fdjaffen, wenn es euch nicht

oon Ser3en geht! — Draf bies ntdjt aud) 3U auf ihn?
9lc&, er oermodjte fich bes Silbes feines Sungen nicht 3ü
erwehren, bas immer roieber, 3um ©reifen beutlidj, 3toifdjen
ihn unb feine ©ebanïenarbeit brängte. Sodj oermeinte er

beffeit liebe, fpmpatbifcbe Stimme 3U oernebmen: „Sater,
Stütterdjen, nicht traurig fein — id) ïomme roieber! Unb
follte bennodj ein fdjroar3es £os für mich beftimmt fein,
bann feib oerfidjert, bah ich roie ein Solbat 3U fterben roif*

fen werbe unb mein letter ©ebanfe wirb ©udj gelten. Sis
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Das erstere Projekt wird von den Industriellen Klein-
basels und des Wiesentales begrüßt, die bei einer Umfrage

Vie kasler katenanlsgen. klick über à 600 Meter lange Susi-
umschlsgz-àlsge St. Johann.

einen Import von ca. 130 000 Tonnen Schiffsgüter in
Aussicht stellten. Man rechnet auch mit der Entstehung

einer Schiffsbauindustrie in Kleinhüningen,die die Schweiz
von Deutschland unabhängig zu machen hätte. Ingenieur
Eelpce rechnet aus, daß allein durch Ausbau des basel-
stäotischen Stromgebietes sich bei äußerster Anspannung der
Umschlagseinrichtungen ein Iahresverkehr von 750 000 Ton-
nen erzielen ließe.

In Birsselden alsdann soll der Umschlagshafen der
schweiz. Bundesbahnen zu liegen kommen: es könnte hier
ein Becken von ungefähr 90 Hektaren leicht errichtet wer-
den. Alle Güter, die bisher von den Bundesbahnen in
einem deutschen Rheinhafen, in Straßburg, Kehl, Karlsruhe
oder Mannheim angenommen werden, würden dann in Birs-
selben umgeladen. Dies ergäbe für die schweizerische Volks-
wirtschaft enorme Vorteile. Es steht der Ausführung dieser
Plane kein unerschwinglicher Kostenpunkt im Wege, die auf-
zuwendenden Kapitalien machen lange nicht die Summen
aus, mit denen die schweizerische Eisenbahnpolitik zu rech-
nen gewohnt ist. So würde z. B. die Erstellung des Klein-
hüninger Hafens nur etwa 6 — 7 Millionen kosten. Auch
die Bundesbahnen, die sich bisher immer gegen den Schiff-
fahrtsgedanken mehr oder weniger ablehnend verhalten ha-
ben, müßten von dieser Neuordnung des Transitverkehrs
mit der Rheingegend Nutzen ziehen. Ein wesentlicher Teil
der Güter, die heute den Rhein-Rhonekanal außerhalb der
Schweiz passieren, würden dann ihren Weg über Schwei-
zergebiet nehmen, so die Asphalttransporte aus dem Tra-
verstal. die bisher bei Verrières die Schweiz verließen,
ebenso die Bleitransporte von Antwerpen mit Bestimmung
nach dem Industriegebiete von Belfort, die über Basel-
Delle rollen würden. „Die dank der Schiffahrt den Bun-
desbahnen zufallenden Mehrtransporte", schreibt Gelpke,
„werden Hunderttausende von Glltertonnen ausmachen. So
bildet die Festigung der Handels- und verkehrspolitischen
Stellung Basels für die Schweiz ein ähnlich wichtiges Lan-
desproblem, wie für Oesterreich die Entwicklung Triests, für
Italien der Ausbau Genuas, für Frankreich die Stärkung
Marseilles und für Deutschland die handelspolitische Macht-
stellung Hamburgs."

° ° 5tille Srölfe. ° °
einer Gegebenheit nacherzählt von Hanna fröhlich.

Der deutsche Pfarrer v. G der großen Stadt
Italiens, hatte die Weisung erhalten, mit seiner Gemeinde
einen Dankgottesdienst zu feiern, für den Sieg deutscher
Waffen in Lodz. Lang klopfte das Herz des würdigen
Herrn — auch er hatte einen Sohn bei den Kämpfern —
seinen Einzigen — und wochenlang schon fehlte jede Nach-
richt von ihm. Aber er konnte und durfte nicht zeigen, wie
bang ihm zu Mute war. Längst schon hatte er beobachtet,
wie die Blicke seiner lieben Frau ihm scheu auswichen —
die gute Seele! O, er durchschaute sie ganz! Nun wollte
sie ihm verbergen, daß ihr Mutterherz unter der bangen
Sorge um den geliebten Einzigen fast zusammenbrach und
damit er die Tränenspuren nicht gewahr werden sollte, wich
sie sogar seinem teilnehmenden Blicke aus. Als ob sie

nicht getreulich immer, Freud wie Leid, zusammen getragen
hätten, alle die Jahre! Und wenn sie sich nun gegenseitig
etwas vormachten, von Mut und Kraft — und von Stark-
sein, ach. so geschah es einzig weil jedes vom andern wußte,
wie sehr es litt und wie dennoch jeder Herzschlag, jeder Ge-
danke beim gemeinsamen Ziel und Endpunkt sich trafen —
ihrem Jungen, ihrem geliebten Jungen! — Warum ihm
nur so besonders schwer ums Herz war, heute, wo er abends
den Dankgottesdienst abhalten sollte? Es galt dringend,
die Gedanken sammeln für seine Predigt.

Wie mancher würde unter seiner Gemeinde sein, dem
auch das Denken schwer wurde — und die bittere Frage

wofür — wozu? etwa für all das Elend, welches dieser Krieg
über mich gebracht? stieg viel bereitwilliger empor zum
Lenker der Schicksale, als ein Gebet.

Ihnen mußte er versuchen, heute Abend aufrichtende
Worte zu finden, mußte zu überzeugen suchen, daß, wenn
auch der Einzelne nicht so empfinde, man um der Allgemein-
heit willen dennoch danken könne und müsse für solchen

Sieg. Denn es sei etwas Großes, Herrliches um das Va-
terland und wer nicht reinen Herzens sein Opfer darzu-
bringen vermöge auf jenem Altar, wahrlich, der verdiene
nicht teilhaftig zu werden all der Segnungen, die Einig-
keit und treues Zusammenarbeiten jedem einzelnen bringen.
— Bis hierher war er gelangt in seiner Dankespredigt —
es ging erdrückend langsam vom Flecke heute: wie zum
Höhne klang ihm Goethes Wort in den Ohren: ihr wer-
det niemals Herz zu Herzen schaffen, wenn es euch nicht

von Herzen geht! — Traf dies nicht auch zu auf ihn?
Ach, er vermochte sich des Bildes seines Jungen nicht zu
erwehren, das immer wieder, zum Greifen deutlich, zwischen

ihn und seine Gedankenarbeit drängte. Noch vermeinte er

dessen liebe, sympathische Stimme zu vernehmen: „Vater,
Mütterchen, nicht traurig sein — ich komme wieder! Und
sollte dennoch ein schwarzes Los für mich bestimmt sein,

dann seid versichert, daß ich wie ein Soldat zu sterben wis-
sen werde und mein letzter Gedanke wird Euch gelten. Bis
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